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Die Hochseen der Ostalpen. 
Von Dr. August ßöhm. 

(Mit 3 Tabellen unrl Tafel IX.) 
Das Seenphänomen ist nicht gleichmässig über die Erdober­

fläche verbreitet. Während einzelne Landstriche und Gebirg�züge 
von steht>nden Gewässern derart übersäet sind, dass man sie geradezu 
a ls S e e n g e b i ete bezeichnen könnte, entbehren andere weitaus­
gedehnte Erdräume dieses Schmuckes der Landschaft gänzlich. Das 
Auftreten der Seen findet g e sel l i g  statt, und nur selten ist eine 
Ausnahme von dieser Regel zu verzeichnen. 

Würdf) man auf einer Erdkarte durch entsprechende Farben­
töne Seengt>biete und seearme Districte auseinanderhalt.en, so würde 
das so gewonnene Bild in maneben Zügen eine auffallende Ueber-' 
einstimmung mit den Darstellungen der Verbreitung eiszeitlicher 
Vergletscherung erkennen lassen. Insbesondere das Auftreten zahl­
reicher Berg- und Thalseen in Gebirgen ist allenthalben mit dem 
Vorkommen von Glacialspuren vt>rkni.ipft. Die Alpen, die Hohe T atra 
und die Pyrenäen, die skandinavischen und schottischen Gebirge, 
die Rocky Mountains und die südchilenischen und patagonischen 
Anden, der Tbian Schau, sowie der Himalaya und nicht zu mindest 
die Neuseeländischen Alpen, �ie alle sind reich an grossen und an 
kleinen Seen, und die genannten Gebirge sind es auch, welche vor­
zugsweise als die Ausgangspunkte einer einstmaligen um fangreichen 
Gletscherentfaltung bekannt sind. D i ese unleugbare Beziehung zwischen 
Seen- und alten Glet�chergebieten ist Hand in Hand mit der Be­
antwortung der Frage nach der Entstehung jener Seen unächlich 
zu erklären. 

Zu der eben erwähnten Congruenz der horizontalen Verbreitung 
von Seen und von Glacialerscheinungen über die ErdobedläcLe, auf 
welche L e b  l a n  c und R a  m s a y zuerst bingr.wiesen haben, gesellt  sich 
noch ein zweites Moment, welches auf die v e r  t i c a l e Componente 
der Seenentwicklung Bezug nimmt. Es gibt sich nämlich zu erkenn�'n, 
dass die Höhenlage jener meist kleineren Seebecken, welche im 

Mitth. d. k. k. Geogr. G�s. 1886. 12. 40 
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Inneren des Gebirges, in den Karen, sowie auf Berghängon und 
Pässen, als eigentliche H oc h s e e n  auftreten, im allgemeinen von 
den Polen gegen den Aequator hin ansteigt und somit diesbezüglich 
ein ähnliches Verhalten befolgt, wie die Schneelinie sowohl der 
Gegen wart als auch der Glacialzeit. Die weitaus überwiegende Mehr­
zahl der Seen liegt innerhalb des verticalen Verbreitungsbezirkes der 
alten Gletscher. 

Das Ansteigen dieser Seen mit der Annäherung an den Aequator 
ist indessen nicht einzig und allein von der Verminderung der geo­
graphischen Br11ite abhängig, sondern auch, innerhalb gewisser 
Grenzen, von der Erhebung der betreffenden Gebirge. Wenn im 
mittleren Nonv11gen, in Jotunheim, das Maximum der SPen jn der 
Hölle von 1000-1600 m angetroffen wird, und in der Hohen Tatra 
nach genauer Zählung lOö von den überhaupt vorhandenen 114 Seen, 
also nicht weniger als 930j0, die Höhenstufe von 1500- 2100m er­
füllen, so möchte man nach alleinigtn· Massgabe der geographischen 
Breite erwarten, dass die inzwiscb11n gelegenen und bedeutenrl 
niedereren britischen Hochlande sowie desgleichen die deutschen Mittel­
gebirge keine Seen besässen. Dennoch aber findet man im englischen 
Lake-District ungezählte Seen zumeist in einer Höhe von 300-700m, 
und das Riesengebirge, der Böhmer wald, der Schwarzwald und die 
Vogesen haben gleichfalls mehrere kleine Seen, und . zwar zwischen 
700 und 1300 m Höbe aufzuweisen. In dem südlicheren Deutschland 
liegen die Bergseen also wiederum höher als in dem nördlicheren 
England, aber hier wie dort tiefer, als in dem doch noch weiter pol­
wärts gelegenen Norwt>gen . Es sinkt und steigt mitbin die Höhen­
lage der b�trachteten Seen nicht nur mit der Scbneelinie, sondern 
auch mit der Höhe der Gebirge, und· demgernäss ist nicht allent­
halben in gleicher W eise ein Ansteigen der se11nreichen Zonen der 
Gebirge gegen den Aequator hin zu erkennen. Wollte man dies Ver­
,halten graphisch darstellen, so würde man nicht für alle Gebirge 
eine einzige stetig ansteigende Curve erhalten, sondern man müsstf' 
d i e  Gebirge zunächst nach ib1er mittleren Höbe in KatPgorien ein­
thf'ilen und würde dann für diese verschiedenen Kategorien z;u ver­
schiPdenen solcher Gruppen xon unter sich mehr oder minder paral­
lelem Verlauf gelangen, denen allen das Ansteigen gPgen dPn At>quator 
hin gPmein ist. Nimmt man von dit>ser Sonderung der GPbirge nach 
ihrer Höhe Abstand, dann erhält man anstatt einer stetigPn Curve 
eine Wt>llenlinie, welche indessen, wenn auch nicht im Detail, so 
doch immerhin in ihrem allgemeinen Verlauf die Erhebung der seen-
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reichen Gebirgszonen mit der Abnahme der geographischen Breite 
zum Ausdruck bringt. 

1 Liegen also die Seen der Hoben Tatra zwischen 1500 und 
2100 m Höhe, so begegnen wir, uns in siidlicbere Breiten begebend, 
in den Niederen Tauern dAr grössten Häufigkeit von Seen in der 
Höhenstufe von 1700-2300m, 1) in den Transsylvanischen Alpen 
zwischen 1900 und 2100 m, 2) in den Pyrenäen zwischen 1800 und 
2400m 3) und in der spanischen Sierra Nevada zwischen 2900 und 
3200m. 4) Zahlreiche kleine Hochseen, welche in echten. Karen ein­
gebettet liegen, besitzt ferner der Rilo Dagh, 5) und auch im Hohen 
Balkan, 6) sowie in der Umgebung des Gran Sasso 7) werden einig�� 
Seen dieser Art verzeichnet. Im Himalaya finden sich viele Seen. 
in der Höbe von 4000-f>OOOm, 8) während die kleinen, staffelförmig 
angeordu eten Seen der Sierra N evada de Santa Marta in Columbien 
l.lchon zwischen :1900 und 4000 m auftreten. 9) Reich an echten Berg­
seen s ind auch die Gordilleren von Ecuador und Peru, welche in 
der H.egel als in diesem Sinne seearm betrachtet werden. JJ;s finden 
1ich diese Seen auf den ·Pässen beider Cordillenm, sowie auf den 
Abhängen der G�birgskäm me, woselbst sie oft kettenförmig mit 

1) Vergl. A. Bö h m, Die a lten Glet�cher der Enns und Steyr. Jabrb. d. 
k. k. Geol. Reichsanstalt, XXXV, 1885, p. 532. 

!) F. W. P. Le h m  a n  n. Die Südkarpathen �wischen Retjeza t und 
Königstein. Z eitschr. f. Errllc XX., ·BP-rlin 188:>, p. 358. 

8) Aus den VOI! A. P e n c k, D ie Eiszei t in den Pyrenäen; Sep.-Abrlr. 

a. d. Mitt heil.  d. Ver. f. Erdk. zu Leipzig 1b83, p. 56-58 mi tgetheilten Höhen­
angaben berech net. 

4) M. Willkomm i n  S tei n u. Hörsch elman n's Handbuch d. Geo­
graphie unrl Sta tistik. 

5) K. 111. He II e r, Ans dem Rilo-Da gh. M ittheil. der k. 1•. Geogr. Ges. 

XXVIII., Wien 1885, pp. 24, 85, 86, 90, 93. - Die russische Generalstabskarte 
in 1: 200.000 ver zeichnet auf dem eigentlichen Rilo-Stock über 25 Seen. 

6) H. Ki e p e r t, Karte des Sandjak Filibe. Zeitsch r . f. Erdk. XI., Berli n, 
1876, T?fel II. Es sind dies der Kara Gjö l und  der Sary Gjöl; ein dritter See 
bat auf der Karte keinen Namen. 

7) Italienische Generalstabskarte "Gruppo del Gran Sa.sso d'Ita.lia" in 

1: 50.000. 
8) Vergl. u. a. R. TempI e, 'J'he Lake Region of Sikkim, on the l<'ron­

tier of Tibet. Proc. of the Royal Geogr. Soc. Vol. III., London 1881, 
p. 321-338. 

· 
9) F. A. A. Si m o n s, On the Sierra Nevada of Santa Marta and its 

Watershed . Proc. of the Royal Geogr. Soc. Vol. I!I .. London 1881, p. 707. 
- A. H et t n e r, Die Sier ra von Santa Ma.rta. Peterm. Mittheil. XXXI ., Gotha, 
1885, p. 94. 

40* 
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einander verbunden sind, und zwar ·beträgt ihre Höhenlage in Peru 
etwa 4300-4600m.10) Indem wir uns nun südwärts wiederum in 
höhere Breiten begeben, sehen wir das Ni veau der Seen in ent­
sprechender Weise herabsinken . In der Cordillere von Chile sinkt 
es von 3000 bis 1700m11) und in Patagonien unter lOOOm herab; 
in 600-1200m Höhe liegen die Seen Neuseelands 12) und in 
900m Höhe jene Tasmaniens. 

Vom Aequator gegen die Pole zu sinken also die Gebirgsseen 
von Höhen zwischen 4000 und oOOOm bis unter lOOOm, ja in 
niederen Gebirgen, wie. den schottischen, sogar bis in die Nähe des 
Meeresspiegels selbst herab. Wie aus dem bereits Gesagten hervor· 
geht, ist dies jedoch nicht etwa so zu verstehen, als ob jeweile 
oberhalb eines gewissen Niveaus, in welchem die Seen aufzutreten 
beginnen, dieselben gleichmässig über das Gebirge zerstreut wären, 
so dass dieses letztere mit Rücksicht auf die Verbreitung dH Seen 
in zwei Höht�nstufen, eiue obere �eeureiche und eine darunter liegende 
seenarme .zerfallen würde. Es zeigt sich vielmehr,. dass die Seen in 
jedem einzelnen Gebirge nicht nur nicht über ein gewisses Ni veau 
hinab-, sondern auch nicht übf\r ein solches hinaufreichen, so zwar, 
dass sich in dem Gebirge ganz deutlich ein mittlerer Gürtel unter­
scheiden lässt, welcher sich vor den ii brigen, höheren und niederen 
Gebirgstheilen durch einen ausserordentlichen Seenreichthorn hervor­
thut. Hiebei lässt sich eine Abhängigkeit des Seenphänomens von 
der Structur der Gebirge im allgemeinen nicht erkennrn, es treten 
die Seen in gleicher Häufigkeit in Ketten- wie in Massengebirgen 
auf, und sehr vereinzelt sind die Fälle, in denen man einen Zu­
sammenhang zwischen der Existenz eines Sees und dem Bau des 
Gebirges zu bemerkeu glaubte. Der Tektonik der Gebirge liegt 
allenthalben ein grosser Styl zu Grunde -mit solcher Detailarbeit, 
wie sie die Ausbildung all' der vielen kleinen Hochseen erfordert, 

10) J. E. Wa ppä u s  i n  S t ei n und Hörschelmann, Handbuc h der 

Geographie und Statistik. VII. Anfl. I. Bd., IH. A h heil., Leipzig 1863- 1870, 
p. 544, 596. - Zeitsch r. f. Erdk. IX., B�rli n 1874, Taf. III. 

1') B. Vicuiia M.ack e na, Esploracion de las lagunas N egrai d el 
ec aiiado en las cordilleras de San Jose idel valle del Yeso . Santiago d� ChiiP 
1874 (Referirt in Peterm. Mitthe il. XX., Go tha 1874, p. 440.) - Fr. Ho s t u. 
J. Ri tt e rsb a c h e  r, D ie Militärgrenze am Bio N euquen. Z eitschr. f. Erdk. 
XVII., Berli n  1882, p. 153 -176, mit Karte. 

12) Jul. v. Ha a s t, Gcology of the ProvincPs 
'
of Cauter bury and West­

land, New Zealand, Christchur<:h 1879, p. 20<!-2�2. 
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gibt sie sich nicht ab. Dagegen ist Ain Einfluss der Gesteinsbe­
schaffenheit auf das Vorhandensein wassererfüllter Becken unver­
kennbar: es fliehen die Seen den Kalk und suchen krystallinische 
Gesteine. 

Unter allen seenreichen Gebirgen der Erde sind die Alpen 
dasjenige, welches in jeder Beziehung am besten gekannt ist, und 
hier lässt sich deshalb zunächst eine ein�·ehende U ebersieht der 
näheren Umstände, unter denen GAbirgsseen auftreten, gewinnen. 
:lunächst fordert das geographische Moment, die horizolltale und 
verticale Verbreitung, unsere Aufmerksamkeit heraus, und diA Be­
schränkung auf die alten Gletschergebiete giht sich diesbezüglich 
sofort zu erkennen. Was aber insbesondere die verticale V erbreitung 
der Seeu in der östlichen Hälfte der Alpen, diesseits der Linie 
Bodensee - Splügenpass - Comosee, betrifft, so geben bitlr die 
nPuen vortrefflieben Österreichischen und schweizerischen Karten eine 
Fülle von Material an die Hand, um sich ein in allen Einzelheiten 
richtiges Bild von der zonalen Anordnung der SAen i m  Gebirge zu 
entwerfen. Da stellt sieb denn bei einer genauen Zählung vor a llem 
heraus, dass die üblichen Vorstellungen von dem Seenreichthum der 
gerade in dieser Beziehung doch seit jeher so gerühmten Alpen 
dennoch einer nicht ganz unansehnlichen Erweiterung bedürfen; 
allein im Bereiche der Ostalpen sind auf den genannten Karten 13) 
nicht weniger als 24UO Seen verzeichnet, und die Zahl der Seen in 
den Gesammtalpen mag gut an dir. 5000 betragen. 

Die Seen der Alpen o rdnAn sich in zwei Classen: T h aIs e e n  
und B e r g s ee n. Die ersteren liegen am Grunde der Thäler, sind 
meist von ansehnlicbAr Grösse und lassen deutlich eine Schaarung 
an der Peripherie des eiszeitlichen Gletscherbereiches erkennen. Wo 
diPses aus den Alpen auf das Vorland sich hinauserstreckte, dort 
treten auch die grossen Seen aus den Gebirgsthälern auf die Ebene 
:vor, während dort, wo die alten GletRcher auf das Gebirge beschränkt 
waren, bAzfrglich jener Ser.n das gleiche Verhältnis obwaltet. D ie 
Oberbayerischen Seen repräsentiren das eine, die Oberösterreichischen 
das andPre Extrem, wäh rend die italienischen Alpenseen eine Mittel­
stellung zwischen beiden einnehmen. Diese grossen Seen sind somit 
gewissennassen an den Sockel des Gebirges gebunden, und in ihrer 

19) Die B lätter 27f>, 4J6bis, 417, 420, 421 und 426 d es Topogra phischen 
Atlasses der Schweiz (1 : 50.000) liegen noch nicht vor, konnten desha lb bei 
der Seenzählung auch nich t berücksichtigt werden. 
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Gesammtheit bilden sie ein(; h o r i z o n t a I e Z o n e. Anders die 
Bergseen. Diese treten in grösserer Höhe an den Berghängen und 
in den Karen auf, sie sind meist klein und bekunden eine ent­
schiedene Vorliebe für eine bestimmte Höhenstufe des Gebirges. Es 
gibt sich soleherrnassen im Gebirge ein seenreicher v e r t i0a l e r  
G ü r t e l  z u  erkennen. Will mau demnach eine Uebersicht über die 
verticale Verbreitung der Bergseen gewinnen, so muss man ent­
weder die Thaiseen ausscheiden, oder aber sich über den Ei nßuss 
der letzteren jederzeit entsprechend orientiren. Bei dem ersteren 
Vorgange möchte man indessen häufig in Verlegenheit kommen, wo 
die Grenze zwischen Thal- und Bergsee zu ziehAn sei, da sich oft­
mals auch im Inneren des Gebirges hochgelegene Seen auf der 
T h aIs o h I e finden, die dennoch den allg�>meinen Charakter der 
Bergseen besitz(;n; man kann sie daher getrost mit den letzteren ver­
einen und mit diesen insgesammt als H o c h s e e n  bezeichnen. Die 
Ziehung einer scharfen Greu zlinie 1.wischen Hoch- und Thaiseen ist 
hiAbei allerdings unmöglich, da die Charaktere beider Gruppen durch 
allwähliche Uebergäuge miteinander in Verbindung tre ten. Würde 
man nichtsdestoweniger, um die verticale VerbrPitung der Hochseen 
schärfer hervortreten zu la'Ssen, eiue vorherige Ausscheidung der 
T haiseen versuchen, wobei eben in zwei felhaft�<n Fällen je nach 
Gutdünken verfahrPn werden müsste, so würde dies, da man ja alle 
jene Seen doch nicht mit Namen anführen kann, die Zählung einer 
jeden Controle entrücken. 

Die krystallinische Centralkette der Ostalpen oder die Gneiss­
alpen, wie man sie nicht ganz unpassend bezeichnen kann, sind 
nun überaus reich an Hochseen, hingt>gen arm an Thalseen, so dass 
die Einbeziehung dieser letzteren in die Zählung den Einblick in 
die verticale Vertheilung der HochReen so gut wie gar nicht beirrt. 
Da die Verschiedenheiten der gPographischen Lage der einz�lni>n 
Alpengruppen zu gering sind, als dass sie einen merklichen Einfluss 
auf diA Höhenlage der Seen ausübeu könnten, so zeigt. sich diese 
letztere einzig und allein vou der m ittleren _Höhe der betrefftmden 
Gebirgsgruppeil abhängig. Die grösste mittlere Kammhöhe i m  Ge­
biete der Ostalpen wird in der Venter Gruppe 14) erreicht, der so­
genannten "eigentlichen Oetzthaler Gruppe" der meisten Alpen-Oro-

") Ueber die hier zur Anwendung gelangende Gruppen-Eintheilung 
vergleiche: A. B ö h m, Die Eintheilung der Ostalp er.. Geographbche Abhand­
lungen, Wien 1887. 
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graphen. Hier trifft man aber a uch die höchstgelegenen Seen, und 
nicht weniger als 74:% aller Seen dieser Gruppe, nämlich 89 von 
121, erfüllen die Höhenstufe zwischen 2400 und 2900 m. Dieses 
Intervall von nur 500m Höhe erscheint mithin in der That als ein 
seenreicher Gürtel zwischen dar unter und darüber liegenden seearmen 
Theilen des Gebirges. Und so besitzt jede andere Gruppe ihren 
Aigeneu Seengürtel, dessen Höhenlage im allgemeinen mit der mitt­
leren Kammhöbe des Gebirges steigt und fällt. Es w ürde zu weit 
führen, die Seengürtel durch alle e inzelnen Gruppen hinrlurch zu 
verfolgen - die Resultate der Zählung sind auf den Tabellen I, 
li und ITI niedergelegt; dagegen ist es von Interesse die Höhenlage 
der Seen innerhalb der grösseren Gebirgsabschnitte genauer zu be­
trachten, da sich hier die k leinen U uregelmässigkeiten compPnsiren 
und das allgemeine Gesetz, welchem die Anordnung der Seen ge­
horcht, in voller Deutlichkeit. z u  Tage tritt . 

In den Rhätischen Alpen, dem Abschnitte der krystallinischen 
hOne zwischen dem Splügfln- Pass und dem Brenner, befinden sich 
761 Seeu. 629 hievon, alsa 70�/0, 15) entfallen auf die Hölwustufe 
von 22J0-2800 m. 16) Ostwärts folgen mit geringflrer Kammhöbe 
die Hohen Tauern bis zum Murthörl. Sie beherbergen 36L) Seen, 
von denen '305, also 85 °/0, die Höhenstufe von 2030-2600 m er­
füllen. An die Hohen schliesson sich die Niederfln Tauern, wie schon 
der Name besagt, abermals von geringerer Höhe; und abermals 
sehen wir den Seengürtel si n ken, indem von den vorhandenen 
:J48 Seen 298, das sind 87 %. sieb zwischen 1700 und 2300m Höhe 
ht>finden. Noch geringer ist die Kammhöhe der Kärnthnischen 
Alpen, zwischen dem Ratschberg und dem Grazer Becken, und 
dementsprechend sinkt auch hier wieder das Höhenintervall der 
grössten Seenhäufigkeit etwas in die Tiefe, indem 68°; 0 der Seen, 
nemlich 54 von 79, zwischen 1600 und 2100 m angetroffen werden. 

Dies ist gPwiss eine auffallende Erscheinung, deren Merk­
würdigkeit dadurch gesteigert wird, dass sie sich in ganz ähnlicher 
Weise in den Nord- und Südalpen wiederholt. Wir betrachten wieder 
nur die Hauptabschnitte und finden, dass in den Algäuer Alpen 

15) Von 32 Seen (auf italienischem Gebiet) ist die Höhe nicht bt>kannt. 
Lässt man dieselben ausser Betracht, dann entsprechen jene 529 Seen 73°/0 der 
ihrer Höheulage nach registrirten Seen. 16) Vergl. die graphische Darstellung auf Tafel IX., woselbst diP. Schraffen 

der Häufigkeit der Seen in den einzelnen Höhenstufen des Gebirges ent�preobew 
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der an HochsAen reiche Gürtel zwischen 1700 und 2300 m gelegen 
ist, während er in den Nordtiroler und in den Salzburger Kalkalpen 
auf das Intervall 1300-1900m herabsinkt. Das percenluelle Ver­
hältnis - auf a II e Seen bezogen -ist in den beiden Jetztge­
nannten Alpenabschnitten freilich nicht von derselben Grösse, wie 
friiher, da hier die tiefgelegenen Thaiseen an Zahl überwiegen. 

Günstiger gestaltet sich dieses Verhältnis wieder in den Süd­
alpen im Osten der Etsch, woselbst die Thaiseen an Menge zurück­
treten. Im Südtirolischen Hochlande liegt der Seengürtel zwischen 
20UO und 2600m, in den Karnischen Alpen zwischen 1800 unrl 
2-!00m und in den Julischeu Alpen zwischen 1300 und 1900m, 
sinkt also in ähnlicher Weise gegen Ost, wie die mittlere Kamm­
höhe des Gebirges. 68-67% aller 8een entfallen hier je auf di·� 
einzelnen angeführten Stufen. 

Diese sonderbare gürtelförmige Anordnung der Hochseen mit 
ihrer Abhä ngigkeit von der Höhe des Gebirges, wel�he so consequent 
wiederkehrt, kann nun keine zufällige sein, sondern muss eine be­
stimmte Ursache haben, nnd diese muss irr der Entwicklungsgeschichte 
der Seen gesucht werden. Nach zwei Richtungen hin bietet diese 
letztere Stoff zur Untersuchung, PS handelt sich bei den Seen, wiA 
bei allen übrigen Objecten der Forschung um ihr Werden un•l 
Vergehen. 

Was zunächst die Frage nach der Entstehung der Seen betrifft. 
so ist diese in einer grossen Anzahl von Fällen mit Be�timmibei t 
zu beantworten. Viele Seen- die A b d ä m m u n g s s e e n  -sind 
dadurch entstanden, dass ein fliessendes Gewässer auf irgend eine 
Weise abgedämmt und dadurch zu eine m See �flstaut wurde. 

Sehr häufig geben ßflrgstürze dt>n Anlass zu der Bildung von 
Seen. So ist der Hintersee 17) im Velber Thal durch das Material 
eines Bergsturzes abgedämmt, welcher im Jahre 1495, angeblich in 
Folge eines Erdbebens in den Hohen TauArn, stattgefunden bat, 
und der gleichen Ursache verdanken dr.r Dorfersee 18) bei Kais, der 

") A.
' 

v. M u c h a r, Das 'rhal und W armb ad Gastein. Grätz 1834, p. 81. 
- C. v. So n k I a r, Die Geb irgsgru ppe der Hohen T au e rn. Wien 1866, p. 76, 
82. ·- H. W a llmann, Die Seen in den Alpen. Jahrbuch d. Oesterreichischen 
Alpenvereins IV., W i en 1868, p. 4. 

18) A. S c h aubac h, Die Deutschen Alpen. Jena 1845-47, V., p. 26. ­
.v. Sonk l ar, I. c, p 179. - Wa l l m a n n, 1. c. p. 4. 
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Grünsee 19) im Stubacbthal und der Garnerasse in Vorarlberg20) ihre 
Entstehung. Auch der Lago de Santft. Croce 21) bei Belluno ist durch 
einen Bergsturz in Folge eines Erdbebens entstandon. Als das schönste 
Beispiel dieser Art ist jedoch der Allegbe-See 22) im Cordevolethal zu 
verzeichnen; derselbe wurd� am 11. Jänner 1772 durch einen furcht­
baren Bergsturz gestaut, welcher drei Dörfer verschüttete, während 
ein viertes in den Flutben des neu gebildeten Sees seinen Untergang 
fand. Der Bockhardtsee'23) bei Gastein, der Obersee 24) beim Königs­
see, diA beid�n Blauen Gumpen 25) im Wetterstein und der War� 
matsgundsee 26) im Algäu sind desgleichen hier �u nennen. Manche 
Seen, welche auf diese Art entstanden, sind. i ndessen heute bereits 
wieder verschwunden. 

Irn Jahre 140± brach ein Theil des Priseherberges im Pas­
seyer herab und bildete einen Damm quer über .das Thai der 
Passer , wodurch die letztere zu einem 60 m tiefen See gestaut 
wurde. 1419 durchbrach df'r Fluss theilweise die ungewohnte Schranke, 
und diese Ausbrüche wiederholten sich in den Jahren 1503, 151�. 
1572, 1721 und 1'i72; sie waren stets von ungeheueren Verheernngen 
bPgleitet, wessbalb der See d en NamPn Kummersee 27) erbalten hat. 
1774 machte man Versuche, den See durch Schleussen, die man 
a.llmäblich tiefer legte, langsam abzulassen; bei einem dieser Ver­
suche riss jedoch der See am 22. October 1774 den Damm durch 
und entleerte sieb unter schrecklichen Verwüstungen innerhalb zwölf 
Stunden. 

19) S c  h an b ach, I. c. III., p. 37. 
20) G. A. Ko c h, Garnerathai und Plattensvitze in Vorarlberg. Zeitschr. 

d. Deutsch. u. Oest. Alpenvereins, XIV. 1883, p. 452 . 
21) Wallma n n, 1. c. p. 5. 
22) Ha c q u c t, P hysikalisch-politische B.eise aus den Di narischen durch 

die Julischen, Karnischen, Rhätischen in  die Norischen Alpen. Leipzig 17 85, 
I. p. Ü6-122 u. ll. Taf. IV. - W. Fu chs , Die Veneti aner Alpen, .Solothurn 
1844, p. 18 uud 19.- Wa l lmann, I. c. p. 4 und 5. 

28) v. Ho nklar, I. c. p. 82. 
24) A. P e n c k in Penek u. Richter, Das Land Berchtesgaden. Zeitschrift 

des Deutschen und Gesterreichischen Alpenvereins. XVI., 1885, p. 251. 20) A. G e i s the ck, Die SeE'n der Deutschen Alpen. Leipzig 1885, p. 12 . 
26) G i s  t el, Die Südwestbayerische Schweiz. 1857, p. 53 (Citat Penck's). 
27) W a Ic h e r, Niichrichten von den Eisbergen in Ti rol. Wien 1773, 

p. 87-96 . - J. J. St affler, Das deutsche 'firol und Vorarlberg. lnnsbrucl< 
1847, II., p .  745. - Wallma n n, 1. c. p. 4. 
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Der grosse Bergsturz am Dobratsch, welcher am 26. Jänner 

1348, 28) als das furchtbarste Ereignis dieser Ar t, zwei Märkte und 
17 Dörfer begrub, dämmte das Gailthal zu einem See, welcher 
lange bestand, b is sich endlich der Fluss durch das aufgeschüttete 
Getriimmer Bahn brechen konnte; beute noch ist das 'l'hal sta1;k 
versumpft. 29) lm Jahre 1794 stürzte der nördliche 'l'beil von dem 
'fhonschieferberge, auf welchem das Dorf Ernbach steht, ein . Die 
Salzach wurde zu einen 30 m tiefen See gestaut. der endlich über­
flos:;:, sich in den Damm einfln Canal grub und diesen bis zum 
gänzlichen Abßiessen vertiefte. 30) In ähnlicher Weise wurde am 
7. Decembflr 1807 die Adda bei 'l'irano durch einen Bergsturz vom 
Mte. Masuccio zu einem temporären Sfle angespannt, dessen Da m m  
i m  Juni 1808 brach, wobei die Flu tben i m  unteren Veltlin gräuliche 
Verwüstungen anrichteten. 31) Endlich ist noch der Sompunter See 32) 
im Abtey-Thal zu erwähnen, welcher im Frühjahre 1821 durch einen 

Bergsturz vom östlichen Mittelgebirge abgedämmt wurde, wobei der 
Weiler La Muda zu Grunde ging. Seine Tiefe betrug 35 m, vermin­
der te sich aber in Folge einer Regulirung des Ausflusses von Jahr zu 
Jahr, und nach einem Decennium war der See völlig verschwunden. 

Eine andere Reihe von Seen verdankt der Abdämmung durch 
Schuttkegel von Wildbächen und Mubrbrüeben ihre En tstehung. So 
wurde der Beidersee 33) bei Mals durch den ScbnttkegPl des Plawen­
thales und der Reschensee durch jenen des J .. angtaufererthales ge­
bildet. Der An tholzer See 31) ist durch zwei Schuttkegel abgedämmt, 
welche aus einer Schlucht der Rothwandspitze und vom WildgaU 
herabkamen. Hieher gehören ferner der Kleinfermu ntsee , 35) der 

28) In manchen Werken werden irriger Weise die Jal1reszahlen 1345 

(Schaubach) und  1384 (''· Hocl1stetter, Umlauft) gena nnt. 
· 

29) S c h a ub ach, I. c. p. 70, 71. - ill. A. B eckcr, Oesterreichische 

Vaterlandskunde. I. Wien 1855, p. 191. -- M. Neu m ay r, Erdgeschichte L 
Leipzig 1886, p. 286. 

30) L. v. B u eh, Geogno stische Beob acht ungen auf Reisen d urch Deutseh­
la nd und It alien. I. Berlin 1802, p. 23.1- 233. --· F. M. VierthaI er, Meiue 
Wan derungen d urch S<�l zb urg, Berchtesgaden und Oe ster reich. TI. Wien 1816, 
pag . 22:'!. 

81) Schauba ch, I. c. IV., p. 33. 

32)Tiroler B ote 1ts2l,Nr. 83, 84, �itirt bei Sch a ub a c h, l. c . IV., 
d. 153. - St affler, I. c, U., p. 280. 

38) W a I Iman n, I. c. p. 4. 
84) v. So nklar, I. c. p. 212. - Wal lman n, I. c. p. 4. 
85) G. A. K och, Die Abgrenzung und Gliederun g der Selvretta-Gruppe. 

Wien 1684, p. 26 Anmerk. 
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Heiterwanger See, 36) der Klein-Set-, 36) der Wild:;ee 37) am Seefelder 
Pass, der kleine See im Ur:,.:prungtbale unterhalb Land! an der 
bayeriscb-tirolischen Grenze, 38) die Raintbaler Seen 39) bei Ratten­
berg, der Walcbsee in Tirol,40) der Weitsee,4') Lödensee41) und 
Förchensee41) im Quellgebiet der Weissen Traun, der Wiesen-See 42) 
und der Griessen- See 42) in der Gegend von Hochfilzen, sowie det' 
Gaishorn-See 43) im steierischen PaltPnthal. Der VercPja-See (Lago 
di Mezzola 44) wurde vom Corno-See durch das Schuttland der Adda 
abgetrennt und in den oOer Jahren entstand der Gössnitz- See45) 
bei Fragant im Möllthal in Folge einer Schuttkegelbildung des 
Klausenbaches. Bei der Ueberscbwemmung am 16. und 17. August 
1878 wurde das Ahrentbal in Tirol bei St. Martin durch den Scbutt­
kt-gel des Rotbbacbes abgesperrt und hiedurch eine Seebildung vel'­
anlasst. Am 17. August brar;h der Damm zum Theil und das Wasser 
richtete grosse Verheerungen an. 46) Der Rest des Sees hat sich ·bis 
heute erhalten . 

Eine sehr interessante Seebildung konnte ich in der Kleinen 
Sölk in übet steiermark beobachten. Hier wurde durch zwei Sch utt­
kegel der kleine Sacbersee abgPdämmt. welcher indessen alsbald 
wit-der erlosch, da der Fluss den Damm bis zur völligen Entwässerung 
des Sees durchnagte. Im Frühjahre 1884 wurde der See dur�b eine 
neuerliebe bedeutende Zufuhr von Schutt zum Theil wieder aufge":" 
staut, und dieser Vorgang soll sieb nach den Berichten der Anwohner 
häufig wiederholen. Wir haben also hier das Beispiel eines periodi­
schen Sees. 

36) Geist b e c k, l. u. p. 12; diese beiden sh�d ExclaYen des Plansees. 
37) A. Pe nck,  Die Alpenseen. Aus allen WeltthPilen, XIII, 1882, p. 355. 
36) A. Pe n c. k, Die Vergletscherung der Deutschen Alpen. Leipzig 1882, 

pag. 163. 
39) Gei stb e ck I. c. p. 12. 

40) A. P e n ck, Die Alpenseen. p. 355. 
41) A. P e u c k. Die Vergletscherung etc. p. 163. 
42) A. B rüc kn er, Die Vergletscherung des Salzachgebietes. Geogra­

phische Abhandlungen. I. Bd., I. Heft, WiPn 1886, p. 125. 
48) Schaubach, l. c .  IIJ., p. 237. - Wa!lwa n n, I. c .  p. 4. 
40) F. Frhr. v. Ri chthofen, Führer für Forschungsreisende. Leipzig 

1886, p. 267. 
46) Y. Sonkla.r, l. c, p. 147. 
46) J. Da.iwer, Die Katastrophe in den Zillerthaler Alpen am 16. und 17. 

August 1878. Zeitschrift des Deutschen und Oesterreichischen Alpenvereius. X., 
1879, p. 11 ff. - J. D ai we r, Taufer s und Umgebung. Gera 1879, p. 112, 113. 
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Mehrere grosse Seen sind durch Terrassenschotter abgedämmt 
worden. So entstand der Achensee 47) in Folge einer Absperrung 
des Achenthales, die durch eine gewaltige Schotterablagerung im 
lnnthale bewirkt wurde, mit welcher diejenige des Achenbaches, der 
:damals in den Inn floss, nicht gleichen Schritt zu halten vermochte. 
In ähnlicher Weise entstanden der Plansee 48) und der Al psee, 49) 
der ehemalige See von Leffe, 50) welcher durch den Serio abgedämmt 
wurde, und der kleine See beim Hofe Kehlbach bei Saalfelden, auf-

,gestau t durch die Saalach. ''1) Allern Anschein nach ist im Zellersee 
im Pinzgau ein weiteres Analogon hiezu zu erblicken. 52) • 

In vielen Fällen erfolgte die Alldämmung von Seen durch die 
Stirn- und Seitenmoränen ehemaliger oder einst grösser ge wesener 
GletschH, oder auch durch unregelmässige Ablagerung der Grund­
moräne. Beispiele hiefür sind der 'l'aubensee53) auf der Schwarz­
bachwacht� der Rostweiher 53) lJei ßerchtesgaden, der Pfitschsee. 54) 
der Kasersee 5 4) und der Lang ensee 5 4) im Spronserthal bei Meran, 
ferner der Schwarze See 55) in der Sölk, die Oedenseen 55) in der 
Hetzau, der Gleinkersee 5 5) bei Windischgarsten, die Sieben Seen "5) 
am Hochsch wab und der kleine Salzplattensee 5 6) im Gschlöss. 

Schliesslicb ist auch der Fall r.u beobachten, dass sich ein 
Gletsch�>r selbst vor einer Thalöffuuug vorbeiscbiebt, und dadurch 
zur Anspannung eines Sees Veranlassung gibt; der Langthaler oder 
GnrglPr-EissPe ist ein bekanntes Bt>ispiel d ieser Art, aber ibm gesellt 
sich g·egen wärtig im Bereiche der Ostalplln nur noch der kleine Eissee 
am Ueblenthalferner zur Seite. Der seiner plötzlichen Ausbrüche 

47) P e n c k, Vergletsch. d. D. A. p. 159. 
48) Pe nck, Vergletseh. d. D. A. p. 161. 
49) A. P e n c k, Der Alpsee bei Irnmenstadt. Tourist, 1883. 
50) A. Stopp an i, Corso di geologia. Milano 1873. 11., J:l· 665. (Ci tat 

Penck's.) 
51) Pen ck, Vergletsch. d. D. A. p. 163. 
52) Iuid. p. 163. - B rückner, I. c. p. 123. 

58) P e n c k, Berchtes�aden, p. 249. 
54) A. Pe n ck, Die Ei�zeit in den Pyrenäen. Sep.-Abdr. aus den Mit­

theilunl!en des Vereines für Erdk•mde zu Leipzig. 18S3, p. 57. 
56) Nach eigener Beobachtung. Der Schwarze See und der Gleinker See 

sind durch �tirnmoränen abgedämmt, die Oeden Seen und die Sieben Seen 
liegen in Gletscherschutt. 

68) F. S i  m o n y, Das Schlatenkees. Zeitschrift tles Deutschen und Oester­
reichischen Alpenvereins. XlV, 18S3, p. 257. 
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wegen gefürchtet gewesene Rofner Eissee,57) von dessen Stauung durch 
den Vorstoss des Vernagtferners man die erste sicllere Nachricht 
aus dem Jahre 1599 besitzt, hat sich seither zu wiederholten .Malen 
neu gebildet; zum letzten .Male ist er im Jahre 1848 ausgebrochen. 
Eine ähnliche Seestauung war mitunter zwischen dem Kessel wand­
ferner und dem Hintereise zu bemerken, 58) und auch der DiPmferner 
liess oft grosse .Massen in das Niederthai herabfallen, welche Wasser­
aufstauungen veranlassten; 58) der Grünsee an der Pasterze (Pasterzen­
see)59) gehörte ebenfalls hieher, ist aber seit ungefähr zehn Jahren 
gänzlich ausgetrocknet. 60) Eine eigenthümliche Seebildung ist mit­
unter an den Ausgängen des Carls-EisfeldPs und des Schladmiuger 
Gletschers am Dachstein zu beobach ten. Beide Gletscher enden in 
geschlossenen Mulden, �us denen die Schmelzwässer in dPr Regel 
unterirdisch abfliessen. ßpj starkem Schmt>llen j edoch, oder bei aus­
giebigem warmen Regen reichen die unterirdischen Abzugscanäle nicht 
aus, und das Wasser staut sich vor der Gletscherzunge zum See. 61) 

Weit zahlreicher jedoch als diese Abdämmungsseen 62) sind in 
den Alpen ohne Zweifel jene Ho(;hseen, welche sich als mulden­
oder wannenförmige Vertiefungen im festen Fels, als echte FelsbeckPIJ, 
erweisen. In den Kalkalpen mögen viele jener Seen, wie der Eibsee, 63) 

57) W a Ic h ll r, I. c. p. 23 ff. -- M. S tot t er, Die GletsehPr des V<'rnagt­
thales in Tirol. I nns bruc.k 1846. - H. u. A. Sc hlagi n tw e i t. Untersuchungen 
über die Physikalische Geographie der Alpen. Leipzig 1850, p. 138-143. 
C. v. So n klar, D ie Oetzthaler Gebirgsgruppe. Gotha 18lil, P- 14.9 ff. 

58) Sc h l a g i n t w ei t, 1. c. p. 138. Anmkg. 
59) Ibid., p. 62, 302; Ri�he auch die Ka rte des Pasterzenglet;chers am 

Ende des Werl;es, welche noch mehrere derartige Miniatur-Gietseherseeu in 

den Gehängnischen am Rande des Gletschers verzeichnet. 
60) F. See land, �tudien am Pusterzenglet>cher. Zeitschr. d. Deutschen 

und Oesterreichisehen Alpenvereins. XI., 1880, p. 206. 61) F. Si m o ny, Die Gletse her des Daehstein�ebirges. Sitzungs-Berichte 

d. k. ,\kad. d. Wiss. i n  Wien. LXIII., 1871, p. 508, 511. - F. Si m o n y, 
Ueber die Schwaniomgen ir. der räumlichen Ausdeh nung der Gletscher des 
Daehs teingebirges während der Periode 1840-1884. Mitt h.  d. k. k. Geogr. Grs. 
in Wien, XXVIIL, 188;), P- 115, 117. 62) Z ur Gruppe der Abdämmungsseen rechnet G eist be c k  (1. c. p. 1:l) 
a uch den Thum-, List- und Hintersee im Berchtesgad nis(;hen, docu hat die 
Untersuchung noch nicht festgestellt, ob Glac ial-, Flus�- oder Bergschutt die 
Abdämmung bewirkte. P e n ck hingegen (l:l•·rchtesgaden, p. 250) hält den 
Hintersee für ein Felsbecken, während B rück n er (l. c. p. 124) denseluen als 
durch einen Bergsturz abgedämmt 

-
erachtet. 

68) P e n c k, Vergletsch. d. D. A. p. 61, 350, 352. 
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die Fernpassseen, 64) der Freibergersee 65) bei Oberstdorf, der Grün­
see 66) oberhalb der Wurzerbütte bei Scbliersee, der Schachen- 66) 
und der Stuibensee 66) und allenfalls auch der Spitzingsee, 67) durch 
Einsturz oder durch Außö;mng des Kalkes durch die Hydrometeore 
entstanden sein, aber im krystalliniscben Gebirge versagt diese Er­
klärung ganz und gar. DiA Tektonik lässt uns, wie bemerkt, eben­
falls im Stich, und so stellt es sich dPnn ganz deutlieb heraus, dass 
wir  es bei jenen Felsbecken mit reinen Erosionsformen zu tbun 
haben. In den Gneissalpen sind bisher folgende Hochseen mit Sicher­
heit als Felsbecken erkannt worden: der Kleine See,68) der Grünsee 68) 
und der Milchsee 68) im Spronserthal bei Meran, die beiden Finster­
thaler Seen bei Küthay, 69) die kleinen Seen am Pfitscherjocb 70) und 
der Schwarze See 71) im Zemmgrund, ferner einer der kleinen Seen 

· am Nordabfall des Velber Tauern, 72) der Grünsee 73) und der Weiss­
Ilee 73) im St.ubachtbal, sowie in den Niederen Tauern der Landauer­
see, 74) die bAiden Giglerseen, 14) der Rissachsee 74) und der Untere 
u nd Obere Sonntagskarsee. 74) 

Das Wasser nun kann Felsbe.cken von solcher Ausdehnung 
n icht. erzeugen; es kann kleine Vertiefungen aushöhl.en, ein Vorgang, 
der unterhalb einer jeden Wehre zu beobachten ist, und auch die 
Wasserfälle der Alpen liefern hiefür manch' ein instructives Bei­
�piel. 75) Aber diese so geschaffenen Becken sind stets von ganz be-

64) Jbid., p. 59, 61, 352. - H. F albeson er (Der Fernpass und seine 
Umgebung in Bezug auf das Glacialphänomen. XI., Programm des F. B. Privat­
Gymnasiums in Brixen, 1886) spricht neuestens die ·Fernpass-Seen als Moränen­
Seen an. 

e•) A. Walte nber g er, Orographie der Algäuer Alpen. 11. Auf!. Angs­
burg 1881, p. 19. 

88) Geistbeck, l. c. p. 11. 
67) Pe n ck, Verglrtsch. d. D. A. p. 76, 353. - Vergl. hiegegen Geist­

beek l. c. p. l2, u. Fa lbe soner l. c. p. 40. 
ßa) Pe n ck, Eiszeit in d. Pyr. p. 57. 
89) Nach eigener Beobachtung ; vgl. auch A. Bö h m, Die alten Gletscher 

der Enns und Steyr. Jahrb. d. k. k. Geol. Reichsanst., XXXV., 1885, p. 538, 539. 
70) A. P e n c k, Zur Vergletscherung der Deutschen Alpen. Sep.-Abdr . 

.a. d. Leopoldina, XXI., Halle 1885, p. 4. 
71) S. Anmerkung 69. 
'�) Ne u m a y r, l. c. p. 5!6; vermutblich ist der Platt-See gemeint. 
78) Brücku er. I. c. p. 120. 
7•) 8. Anmerkung 69. 
'") Eines der schönsten ist das kle�ne Becke n am Blauen Tumpf im 

J.ialtatbal. 
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schränktem Umfang und 'riefe. Es bleibt also nur die Annahme einer 
Gletschererosion übrig, welche, wie sich dies schon in der Erzengu ug 
der Rundhöckerformt�n äussert, ja nicht, wie die Erosion des fliessenden. 
Wassers, allenthalben auf die Herstellung eines durchaus gleichsinr1igen 
Gefälls bedacht ist. 

Ist diese Deutung richtig, dann müssen sich alle ehemals ver­
gletschert gewPsenen Gebirge durch einen grossen Seenreichthum aus­
zeichnen, . und diese Forderung wird ja, wie wir wissen, in der That 
erfüllt. Das Vorhandt�nsein· g r o s s e  r Seen in der Nähe der Peripherie 
der alten G letscherbe;�irke - woselbst die Eisströme zur Zeit des 
Maximums der Vereisung ihre grösste Kraft entfaltlln konnten, -
sowie die Häufigkeit kle i n e  r Seen im Herzeu des Gebirges -
welche die Rürb;ugsetappen der immer kleine'r werdenden Gletscher 
l;lezeichnen -, dies allerdings ist von vornE' herein erklärlich. Aber 
woher kommt jene eigenartige Häufung der Hochseen innerhalb eines 
engen verticalen Gürtels, woher die Abhängigkeit der Höhenlage des­
selben von der Kammhöhe des GebirgPs, und warum ist auf der 
Zwischenstrecke zwischen dem Hochseengürtel und der Thaiseenzone 
das Vorkommen von .Seen so selten? 

Diese Umstände nun sind in der That geeignet, insolange 
unser Befremden zu erregen, als die Seen nur als etwas Gewordenes, 
nicht aber auch als etwas Vergängliches betrachtet werden. In 
Wahrheit aber sind die Seen Gebilde ephE>merer Natur, und in zwei­
facher Wei se ist das Wasser darauf bedacht, die Seen zu vernichten; 
von oben bringt es Geschiebe mit und füllt dadurch das Becken 
aus, unten aber nagt es seine Rinne immer tiefer und bringt da­
durch das Wasser des See's zum Abfluss. Bald findet nur der eine, 
bald nur der• andere Vorgang statt, bald wieder verbinden sich beide 
zu umso kräftigE>rer Wirkung. Alle drei Fälle liessen sich in den 
Alpen an zahlreichen Beispielen erläutern, 76) und noch weit mehr 

'6) Um nur einige zu nrnnen, ad I.: Der alte Wirnbachsee (Penck, 
Berchtesgaden, p. 251), dPr Vellerer- und der Enzinger Bo den im St"bacht hal 
(v. Sonklar, Hohe Tauern, p. 81), der erlos chene See unterhalb der Ross ­
grubhiitte im Hollers bachthal, s owie die alten Seen an Stelle der heutigen 
Damms tufen des Pfits cherthales (F. Lö wl, Ueber Thalbildung. Prag ltt84, 
p. 64, 65), Die eiustmaligen Seen im Überenns thai (Bö h m, Glets cher d. Enns 
n. St•·yr, 540, 541) u. a.; - ad I!.: Der best andene Hallthurn-See (P e n ck, 
I. c. p. 258), die entwäss erten Becken bei und oberhalb der Waldhornalpe 
(Bö h m, l. c. p. 538), s owie der "Kess el" im Birglbergkar in den Zillerthaler 
Alpen, das schö nste mir bekannt· gewordene Becken dies er Art; - ad IIJ. 
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erweiterungsbedürftig wie aie Vorstellungen von der Häufigkeit der 
bestehenden, sind jene von der Anzahl der erloschenen Seen unsens 
Gebirges. 

Ein genauer Vergleich der A n  i c h ' und H u e  b e r 'scheu Karte 
von Tirol aus dem Jahre 1774 mit der Neue11 Specialkarte des 
k. k. Militär-geographischen Institutes l ehrt, dass in der Zwischen­
zeit auf tirolischem Gebiet 118 Seen vollständig erloschen sind, 
inde m die erstgenannte Karte ebensoviele Seen an S tellen verzeichnet, 
:tn d enen h e ute solche nicht m ehr existiren. Mau kön11te diesen 
Umsta11d einer Mangelbartigkeit der alten Karte zur Last schieben 
wollen, ab er abgesehen davon, dass Seen zwar der Aufmerksamhit 
des Topographen entgeh en , aber doch nicht gut  von dem Letzteren 
mitsammt ihrer B ene�nung erfunden werden können, so zeichnet 

sich gerade die in Rede stehende Karte in j eder Beziehung durch 
eine solche Gewissenhaftigkeit aus, dass erst un längst von be­
r ufenster Seite 7 7) mit aufrichtiger Bewunderung der Leistung der 
beiden tiroler Bauern vom Jahre 1774 gedacht wurde. 

Wenn also allei11 in Tirol innerllalb des letzten Jahrhunderts 
ü ber 100 Seen erloschen sind, wie hoch mag sich erst die Anzahl 
aller erloschenen Alpenseen innerhalb eines Zeitraumes von einiger­
massen erdgeschichtlicher Bedeutung belaufen ! Und in der That, 
wo immer man d i e  Tbäler der Alpen durchwandert, da begegnet 
man den unverkennbaren Spuren einstiger Seen, und die Ergebnisse 
der bisherigen Forschungen in den Ostalpen gestatten bereits den 
Satz auszusprechen, dass die Tbäler dieses Gebirges ehedem einen 
ähnlichen Anblick geboten haben müssen, wie er beute noch 
manchen 'rhalstrecken Norwegens eigen ist, in denen es keineu 
eigentlichen Fluss gibt, sondern die von einer Reihe langgezogener 
Fluss-Seen mit dazwischt-n b efindlichen kurzen Stromschnellen und 
Cascaden erfüllt werden . 

Dass die Alpen sich in dieser Beziehung in einem vorgerückteren 
Stadiu m  befinden als die norwt-gisehPn Gebirge, dies erklärt sich 
aus ihrer südlicheren Lage und dem in Folge . dessen ge ringeren 
Ausmasse und früheren Rückzug der Vereisung. Viel früher als 
die norwegischen Thäler wurden j ene der Alpen eisfrei, und seit 

Der Mooserboden im Kapruner Thai, die Becken im Oetzthal (B r ü ck n e r, 
I. e. p. 119) u. v. a. 

77) H. H a r t l, Die Aufnahme von 'l'irol d urch Peter A n icb und Blasius 

Hueber. Mitth. d. k. k. Milit.-Geogr. Inst. V., 1 88 5, p. 106-16ti.  
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län gerer Zeit arbeitet h ier das Wasser an der Vernichtung der Seen 
als dort. In den Alpenthälern sei bst aber sind bei dem Rückzuge 
der Vereisun g  die unteren Strecken eher vom Gletscher entblösst 
worden, als die oberen ,  und deshalb w urde die Ausfüllung der tiefer 
gfllegenen T haiseen seitens des fliessenden Wassers eher begonnen 
und früher beendet, als jene der Hochseen in den inneren Gründen 
und an den Hängen des Gebirgeli. Dass sich manche Thaiseen im 
Randgebiete der Vereisung trotzdem bis auf den heutigen Tag er­
halten h aben,  das haben sie lediglich ihrer Grösse und diese letztere 
wiederum ihrer Lage im Bereiche mächtigster Ei�entfal tung und 
leichter z.erstörbarer Gesteine Zll verd anken. 

D er Hochseengürtel des Gebi rges repräsentirt uns also eine 
letzte Phase in dem allgemeinen Rückzuge der Vereisung ; seit 
seiner E i se n tblössu n g  bat das Wasser keine Zeit gefu nden, die von 

den G l etscll eru hinterlassenen Seen zu zerstören, wäbn�nd ihm dies 
in grösserer Tiefe in Folge längerer Dauer seiner Vernichtungs­

th ätigkeit bereits gelungen. Die schwin dende Vereisung hat also 
einen Seengü rtel im Gefolge, Wfllcher sich mit derselben immer 
weiter in das Inn ere des Gebirges und in grössere Höhen zurück­
zieht . U �� b e r  einer gewissen Höhr. aber - und dies ist ein wesent­
liches M o m en t - mach t der Seengürtel auch bei noch weiterem 
Rückzugp, d P r  Gletscher ' Halt, weil bei der den Hochgebirgen eigenen 
Concavität der Kam m formen und der h iebei nacll aufwärts wach­
sendeil Neigung d er Gehänge endlich bei allzu grosser Steilhe i t  die 

B i ldu ng von Seen schlechterdings unmöglich wird. Es weich t also 
der Seengürtel in jedem Gebirge schliesslich bis auf eine Höhenlagp, 
r.urück, die er n icht mehr im Stande ist zu überschreitfln, und die 
ei n z i g  u n d  allein von dt>n Höhen verhältnissen des betreffenden Ge­
birges abhängt. Diese letzte und höchste Etappe des Seengürtels 
ist aber ganz besondflrs geeignet, sich .recht lange zu erhalten , weil 
i il den höheren Theilen des Gebirges das fliessende Wasser n och 

nicht in solcher Fül le  auftritt, als dass es den Seen ungeachtet 
ihrer Kleinheit sonderlich gefährlich werde.JJ könnte . Auch entfaltet 
das Wasser hier�elbst eine 'l'hätigkeit weit. mehr erosiver als 
accumul i t;en der Natur, während in der Tiefe der entgegengesetzte 
Vorg-ang 'platzgrei ft.  D aher kommt es, d ass i n  den Hochthälern 
�bd ,Karen die 'l'rockenlegung der Seeu meist d ureil Abzapfung, i 11 den 
tü�f gele::;euen Hauptthäleru dagPgen vorzugsweise durch Ausfüllung 
bewirkt wird. Der erstere V0rgang aber wird laugsa mer als der 
letztere gefördert. (Schluss folgt auf Seite 647.) 

Mittb. d .  k. k.  Geogr. Ges. 1886.  12. 4 1 
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Tabelle I. 
Uebersicht der verticalen Vertheilung der Seen 
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in den nördlichen Kalk- und Schieferalpen. 
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Tabelle II. I ! 
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Tabelle lii. 
Uebersicht der verticalen Vertheilung der Seen in den südl. Kalkalpen. 

� 
=:>.. -= 

.101 -= 
..: 
.....: -= 
= XI. 

Z :\ h l d e r  S e e n  

3000 ml I i I I ' I  I i  I I 1 1  : 
' i l :i I I I I I II I I � 1 1 1 1!,1' ! I I I 1 1 I ! I I I I ! I ! I I I I I 'I I l 

7 I ' I II 'I : i! !I !I I � : 1 1 ��. 1 1 : I :l i l, I . ' · I
' : I I i l i1 I I I i I 

6 

""' .... -5 
� 
!)J) = � �  
� 
J;oo 

� 
.101 <;> "' � 

6· i r _ __�_, ____ , . . 1 1 1 1 1 1 I 

1- ��� �� :1 !I 11 ::l tl ! � 1 :i · �-n111J 1 .; 11 . {r 
9 
R 7 6 
5 

I �I �ii �PI �� I I � I I : I �3�1 I 1 1 �!I I I II I �I )PI g 1 1  31 2' , 6 ; 1 1 1  2,_' 1 1 3' I I : I I I I .2311 i I 'I I 1 31 4] 1 1 71 1 13 2 1 1 1 ' 31 2 21 : 4j I ! i 2 1 I I I I 16 
1 I 1 :  1 , I 1 ! .  1 ,  1 !  I 1 : 1 2 1 , I I  1 4 )  5 8 

� :t II :il !II ' 
1 1· l i  1!11 21 11 1 11 ! 

I 1 1 1 1 �II �I 1 1 J�rlll--��� �r-1�00 � 1 2 1 [ 1 ! [ 2 1 I 21 I ! ! i 1 ) 1 !  11 1 �1 1 1  11 1 1 1 1 1  � � I I ! 1
1_ 1 1 1 1 �I I I I �I I 11 i 1 1  I � I  i i _I I �II I I I I I ;j I �, 1 1 4 I� I � ' I II �I !i �1 1 1  l 1 1 1' 1 i l il : I �� i : 1' �ll I lf I I I I II' � .� 5 2 I .I 2 1 I I ' I I i 1 1 I ! I i 11 1 I I 1 I 1 4 19 -:--r�-r ,-, ,-�-�l ii�I ---! -- I ·T�� : ���-r,-- -- �---rlrv--�7 

ioo 1 !  
I i l  I II j ! ' I ' I il l 1 : I i : 1 [ :_ II �� I I I I � � 0 I I ' : I i f I I I 1 ' I I I : . J II 1 Summe l 17j63j4sl l t2�12oj2o l o lj4ol j i0� [ 12 [ 1 l  5 l31 1 3 l 71:l[/ I 3üll 4 l 3 ll 7 1 1 2 121 l t3lj3til4oOI 43 

') 2) 8) •J 5) 6) 1) 

1) incl. 102 Hochseen von unbekannter Höhe (ital. Gebiet) . 
2) incl. 6 Seen von unbekannt�r Höhe (i taL Gebiet). 
3) inel.  69 Seelacken von unbekannter Höhe (ital. Gebiet). 
4) ineL jene 6 + 69 = 75 Seen von unbekannter Höhe. 
5) Höhe der Seen unbekannt.  
6)  incl. 4 Seen von unbekannter Höhe .  
"') incl. jener 102 + 6 + 69 + 4 = 181 Seen auf ital. Gebiet von unbek. Höhe. 
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Unter der Annahme einer glacialen Entstehungsweise der be­
sprochenen Ciasse von Seen, welche speciell für manche derselben 
g�genwärtig zweifellos erwiesen ist, erscheint demnach die e igen­
thümliche Verbreitung jener Seep. über die Gebirge unseres Erdballes 
enträthselt. Die untere Grenze der Seen entRpricht einer letzt-ver­
gangenen Phase der Vereisung, die obere ist entweder durch die 
heutige Gletscherbedeckung bedingt, oder - in gänzlich eisfrei ge­
w ordenen Gebirgen - durch den Steilaufbau der Kämme. In 
letzter Linie, in fast oder ganz entgletscherten Gebirgen, wird dem­
nach d i e  Lage des Seeng ürtP.ls von der allgemeinen Kammhöhe des 
Gebirges gen'gel t, während sie sonst durch d i e  letzte Rückzugsetappe 
und den heutigen Stand der VPrgletscherung bedingt ist. Da aber 
die Gletscherentwicklung in höheren Breiten jederzeit eine stärkere 
war, als unter den Tropen, so müssen sich die  Seengürtel der 
Gebirge mit der Schneelinie von den P olen gegen den Aequator zu 
erheben. 

Auf diese W eise also sind wir im Stande, uns dem Verständ­
nisse eines Phänomens zu nähern, welches das Geheimnis seiner 
Ht>rkunft spähenden Blicken gegenüber so vortrefflich unter dem 
feuchten Spiegel zu verbergen weiss. 

Die Station der Stanley-Fälle. 
Beschreibung des Landes und der Bewohner am siebenten 

Katarakte der Stanley-Fälle des Congo. 

Von Oscar Baumann. 
(Schluss.) 

Mit diesen Gebieten stehen die Wa-Genia in ziemlich regem 
Verkehr und tauschen gegen geräucherte Fische und primitive Eisen­
äxte, W llffenklingen, Canoes, Bananen, Maniok und Palmöl ein. 
Denn die Oelpalme findet sich merkwürd igerweise in dem bespro­

chunen Gebiete n icht, wohl aber mehrere Meilen stromabwärts. 
Einen wenig erfreul ichen E indruck machen die Dörfer der Wa­

Ge nia. Die niedrigen mit Bananen blättern gedeckten Hütten sind 
schmutz i g  und halb verfallen. Sie reihen sich zu Strassen aneinander 
und werden durch Gitter in Cornplexe getheilt. Jedes Haus besitzt 
ein schmales Vordach, das meist von den aus der Thüre dringenden 
Ranchmassen erfüllt ist. Darin sitzen die Weiber nnd unbeschäftigten 
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